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PETER ALHEIT/RUDOLFTIPPELT
Symposion 14
Neue Forschungstendenzen
in der europäischen Erwachsenenbildung
Die Beschleunigung des Integrationsprozesses der Europäischen Gemeinschaft
wird
zu einer weiteren Mobilität und verstärkten Interaktion der Europäer auf wirtschaft¬
lichen, sozialen, politischen und kulturellen Ebenen führen. Diese Entwicklungverän¬
dert die Rolle der Hochschul- und der Weiterbildung - insbesondere wird die Frage
nach einer »europäischen« Bildung aufgeworfen.
Die Hochschul- und Weiterbildungssysteme in den unterschiedhchen europäischen
Ländern sind jedoch nicht darauf vorbereitet, sich gegenseitig zu ergänzen.
Verschie¬
dene nationale Kulturen haben unterschiedhche Traditionen und Maßstäbe geprägt.
Daher werden neue Möglichkeiten zu kooperieren dringend benötigt.
Das Symposion, gemeinsam von der Kommission Erwachsenenbüdung
und ES-
REA (European Society of Research in Adult Education) durchgeführt,
initiierte
einen Austausch der Erfahrungen akademischer Erwachsenenbüdung in Europa. Es
brachte Wissenschaftler unterschiedlicher europäischer Länder zusammen, um die
Schlüsselprobleme, wie z.B. »Bildung und Migration«, »Büdung
und Arbeitsmarkt«,
»BUdung und neue soziale Bewegungen«, »Bildung und Biographie«,
zu diskutieren.
In diesem Symposion wurden zunächst die ersten Ergebnisse der ESREA
Studie
»State of the Art: Research on the Education of Adults in the European Countries«
von Barry Hake präsentiert, d.h. Befunde zur Organisation und Finanzierung
der
Erwachsenenbildungsforschung in Europa und zum fächerübergreifenden Charakter
dieser Forschung vorgestellt. Hake behandelte weiterhin Befunde zu
den europäi¬
schen Aktivitäten und zur personellen Entwicklung professioneller Erwachsenenbil¬
dungsforschung.
1. Exbtiert ein Forschungsforum ßr die Erwachsenenbildung in Europa?
Probleme und Trends des »State ofthe Art« in den 90er Jahren
(BARRYHAKE, Universität Leiden)1
Hinsichtlich der europäischen Kooperation zwischen den Hochschulen
ün Bereich der
Erwachsenenbildung war festzustellen, daß die Schwerpunkte der europäischen
In¬
itiativen bei Lehrprogrammen liegen, wie z.B. die beiden ERASMUS
Erwachsenen-
1 Dr. Barry Hake, Soziologe und Andragoge, ist Senior Lecturer am Department
für Erwachsenenbil¬
dung der Rijksuniversiteit te Leiden (Niederlande) und Sekretär
der European Society for Research on
the Education of Adults (ESREA). Dr. HAKE leitet gegenwärtig, gemeinsam
mit Prof. Alheit
(Universität Bremen), eine »State ofthe Art«-Studie
zur europäischen Erwachsenenbildungsforschung.
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bUdungsprogramme zur MobUitätsförderung von Studierenden und Lehrpersonal und
das TEMPUS Programm als Unterstützung der Kooperation mit den mittel- und
osteuropäischen Ländern. Von besonderer Bedeutung ist das ERASMUS ICP, Studi¬
en der Europäischen Erwachsenenbildung (SEAE), das von 21 europäischen Hoch¬
schulen angeboten wird, die ein Diplom für europäische Erwachsenenbildung verge¬
ben. Erst vor kurzem wurde ein kooperatives Promotionsprogramm entwickelt. Da¬
neben existiert das europäische Netzwerk der Hochschulen mit dem Schwerpunkt
Weiterbildung (EUCEN).
Im Gegensatz zu diesen Fortschritten im Lehraustausch sind die Entwicklungen
und Trends zur Organisation und zur Finanzierung der Forschung im Bereich der
Erwachsenenbildung in Europa nur wenig untersucht worden. Der entsprechende
Forschungszusammenhang wies in der Vergangenheit auf europäischer Ebene eine
nur begrenzte organisatorische Infrastruktur auf. Die Einrichtung einer Europäischen
GeseUschaft für Erwachsenenbüdungsforschung (ESREA) 1991 hat eine Basis zur
Organisation eines Forums geschaffen, in dem Wissenschaftler der Hochschulen zur
Kooperation aufgefordert und unterstützt werden. Der Aufbau dieses wissenschaftli¬
chen Forums umfaßt a) die Institutionalisierung der wissenschaftlichen Arbeit und b)
die Organisation der Kommunikation zwischen den Forumsmitgliedem. Die Form der
Kommunikation büdet das »soziale Gerüst«, während der Austausch von theoreti¬
schen und methodologischen Perspektiven das »intellektuelle Gerüst« bildet.
Die Trends ün Aufbau eines europäischen Forums lassen sich folgendermaßen
zusammenfassen: Seit dem 2. Weltkrieg ist die Wissenschaft der Erwachsenen- und
Weiterbüdung immer stärker institutionalisiert worden. Durch Fachzeitschriften, Ta¬
gungen, Seminare usw. findet ein wachsender Austausch in diesem international
ausdifferenzierten pädagogischen Bereich statt. Gerade in Europa bestehen wesentli¬
che Unterschiede der landesspezifischen traditionellen Organisationsformen der Er¬
wachsenen- und WeiterbUdungsforschung. Neben den sprachhchen Differenzen exi¬
stieren ausgeprägte nationale Unterschiede sowohl in der Organisation der Hochschu¬
len als auch bei der wissenschaftlichen Untersuchung der Erwachsenen- und
Weiterbildung (Rubenson 1989; Titmus 1989; Hake 1992). Durch den politischen
und sozialen Wandel seit 1989 haben sich auch die Forschungs- und Lehrtraditionen
m den ost- und mitteleuropäischen Ländern stark verändert, so daß die Situation in
der Erwachsenenpädagogik oder Andragogik sehr unübersichtlich geworden ist
(FiELD 1993). Die wissenschaftliche Organisation der Erwachsenenbildung befindet
sich in diesen Ländern in einer Krise, und die Kontinuität vergangener Traditionen
schafft durch ihren Widerspruch zur zukunftsweisenden inteUektueUen Reorientie-
rung und der Etablierung einer jüngeren Forschergeneration Konflikte.
Der komplexe und rapide Wandel des sozialen und politischen Kontextes des
»Neuen Europa«, die Organisation der Hochschulen ebenso wie die institutionalisier¬
te Forschung in der Erwachsenenbildung in den europäischen Ländern smd eng
miteinander verbunden. Das macht sich bei der Suche nach den gemeinsamen intel¬
lektuellen Wurzeln, die ein kommunikatives Netz in einem europäischen Forum
begründen könnten, besonders bemerkbar. Schon bei der Beschreibung und Analyse
dessen, was als »Erwachsenen- und Weiterbildung« bezeichnet wird, existieren ernste
Probleme (Lawson 1989,1990; Freynet 1993). Die Literatur über Erwachsenenbil-
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düng ist bemüht, ihr Forschungsobjekt zu bestimmen, einzugrenzen
und zu unterschei¬
den bzw. zu benennen und zu systematisieren (Hake 1992). Die Grenzen dieses
Untersuchungsgegenstandesverschieben sich, als Ergebnis des poütischen und sozia¬
len Wandels, ständig. Neue Prioritäten und spezifische Tätigkeitsfelder werden kre¬
iert, andere Tätigkeitsfelderwerden Randerscheinungen oder verschwmden vollstän¬
dig. Die Erwachsenen- und Weiterbildung befindet sich somit in
einem steten Wandel.
Den Forschungsbereich nur aufjene Aktivitäten einzuschränken, die von der öffent¬
hchen Pohtik als neue Bereiche definiert und finanziell unterstützt werden, ist proble¬
matisch und würde bedeuten, von den einzelnen Wissenschaftlern eigenständig fest¬
zulegende Ziele einfach aufzugeben.
Doch nicht nur der Wandel des Untersuchungsbereichs in der Erwachsenenbüdung
schafft Probleme für die Wissenschaft, auch die Heterogenität der theoretischenBasis
und die disziplinare Identität in der Forschung in den einzelnen europäischen
Län¬
dern, die besonders in der Literatur zum Ausdruck kommt, macht Vergleiche außer¬
ordentlich schwierig. Eine »unklare Identität« zeigt sich beispielsweise in der manch¬
mal oberflächlichen Differenzierung von Erwachsenenbüdung als eigenständigem
Praxisbereich oder als abgegrenzter Disziplin, wobei sich diese Unterscheidung in
den
meisten Ländern als unfruchtbar erwiesen hat.
Um die Erwachsenenbildung als ausdifferenzierte wissenschafthche Disziphn zu
stabilisieren, müssen grundlegende Fragen der Epistemologie und der Methodologie,
also Fragen der Produktion von Wissen, und der empirischen, historischen
und kom¬
parativen Forschung geklärt werden. In diesem Kontext ist
nach dem potentieUen
Beitrag verschiedener sozialwissenschaftlicher Disziplinen zum Wissen
über erwach¬
senenbildnerische Phänomene zu fragen. In den 80er Jahren ist die akademisch-wis¬
senschaftliche, disziplinare Identität der Erwachsenenbüdung in der europäischen
Literatur diskutiert worden, und es ist eine Debatte über die epistemologischen
Fragen ün Verhältnis zu disziplinaren Perspektiven entfacht
worden. Dabei zeigte
sich, daß gerade unter europäischen Akademikern eine ausgeprägte
Tendenzexistiert,
die Abhängigkeiten von psychologischen Theorien des Lehrens und Lernens
in der
Erwachsenenbüdung in Frage zu stellen (BRIGHT 1990; Mader 1992; RUBENSON
1980; WESTWOOD 1980; WlLDERMEERSCH/JANSEN 1992). Dies beruht
teilweise auf
einer Reaktion gegen den starken Einfluß der Psychologie in der nordamerikanischen
Literatur, beinhaltet jedoch auch die Sorge um eine adäquate Konzeptualisierung
der
Erwachsenenbildung in ihrem sozialen Kontext (Rubenson 1980,1989,1991).
Vor allem in neueren Publikationen ist das Verhältnis zwischen grundlegenden
Disziphnen und Erwachsenenbildungsforschung problematisiert
worden. Während
die nordamerikanische Literatur weiterhin an dem psychologischen Konzept des
organisierten Lernens als primäre Basis in der Erwachsenenbildung festhält,
wächst
seit den 80er Jahren in Europa die Orientierung an einem elaborierten, soziologisch
fundiertem Verständnis der Erwachsenenbüdung, das den Emfluß von sozialen Kräf¬
ten thematisiert. Die europäischen Traditionen der hermeneutischen und
kritischen
Theorie in den Sozialwissenschaften werden in der nordamerikanischen Forschungs¬
literatur über Erwachsenenbildung derzeit nicht verarbeitet.
Der Fortschritt eines internationalen Kommunikationsforums wird auch
durch
sprachüche Probleme, z.B. den Verzögerungen der
Kommunikation durch die Über-
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Setzungen ins Englische, beeinflußt. Jüngste internationale Veröffentlichungen weisen
aber aufeine zunehmende Verbesserung Austausches hin, so daß die Aussicht aufeme
Fortentwicklung der Erwachsenen- und Weiterbildungswissenschaft steigt (FRIE-
denthal-Haase u.a. 1991; Mader 1992; Wildermeersch/Jansen 1992).
Die Wissensproduktion in der Erwachsenenbildung hängt auch mit sozialen Inter¬
essen und dem problematischen Verhältnis zwischen Grundlagenforschung und ange¬
wandter Wissenschaft zusammen. Die Erwachsenenbildung hat seit ihren Ursprüngen
m den sozialen Bewegungen und in den freiwiUigen Assoziationen, seit ihrer Anerken¬
nung als öffentliche Dienstleistung bis hin zu ihrer Definition als marktorientiertes
Bildungsprodukt für potentielle Konsumenten erhebliche Umdeutungen erfahren.
Ein besonderes Ziel der Grundlagenforschung ist das theoretisch fundierte Verständ¬
nis dieser tiefgreifenden Veränderungen.
Mit der zunehmenden Bedeutung der beruflichen Erwachsenen- und Weiterbil¬
dung in der öffenthchen Pohtik entsteht die Notwendigkeit, mögliche Konflücte zwi¬
schen disziplinorientierter Grundlagenforschung und poütikorientierter angewandter
Wissenschaft zu untersuchen. Vor allem letztere wird von den Regierungen und der
Europäischen Gemeinschaft, also den dominierenden Finanzquellen und Nutzem der
Erwachsenen- und Weiterbildungsforschung, gefördert. Entscheidungsbezogene an¬
gewandte Forschung findet zunehmend in parauniversitären, kommerzieUen For¬
schungsinstituten statt, die bis auf wenige Ausnahmen, wie z.B. CEDEFOP, kaum
Gemeinsamkeiten mit den anerkannten akademischen Trends der Erwachsenenbil¬
dungsforschung aufweisen. Dadurch fehlt der angewandten Wissenschaft in der Er¬
wachsenenbildung oftmals ein theoretischer Hintergrund. Ähnliches muß auch zu der
Auftragsforschung der Europäischen Gemeinschaft gesagt werden.
Durch die Festlegung epistemologischer und methodologischer Kriterien, die für
eme theoretisch fundierte empirische Forschung notwendig sind, kann noch viel
erreicht werden (USHER/BRYANT 1989). Die Forschung muß dabei als eine Art
»kommunikative Praxis« gesehen werden, die in Verbindung zur Lebenswelt der
erwachsenen Lernenden steht. Die wichtigste Herausforderung der methodologi¬
schen Entwicklung hegt darin, der Tatsache zu entsprechen, daß der erwachsene
Lernende gleichzeitig Objekt und Subjekt ün Forschungsprozeß ist.
Die Einrichtung von ESREA (1991) hat eine solide Grundlage für eine komparati¬
ve Wissenschaft der Erwachsenenbildung an europäischen Hochschulen geschaffen.
Im April 1992 hat ESREA ein europäisches Projekt mit dem Titel »State of the Art -
Study of Research on the Education of Adults in the European Countries«, begonnen.
Dieses vierjährige Projekt versucht folgende Aspekte genauer zu analysieren:
1) Organisations- und Finanzierungsformen in der Hochschulforschung;
2) disziplinare und interdisziplinäre Forschungsansätze;
3) Beiträge der Grundlagenforschung und der angewandten Wissenschaft zum er¬
wachsenenpädagogischen Gmndwissen;
4) Training von postgraduierten Studierenden und Organisationsformen der kontinu¬
ierlichen professionellen Weiterbildung für Wissenschaftler;
5) verbesserte Partizipation in kooperativen europäischen Forschungsprojekten;
6) Erforschung von Entwicklungen und Trends.
370
In der ersteh Phase des »State of the Art« Projektes, 1992-1994, haben verschiedene
Autoren aus jedem Land einen nationalen Bericht über die gegenwärtigen Entwick¬
lungen und Trends verfaßt, die jetzt als Grundlage für zwei integrative Reports
für
westeuropäische und ost- bzw. mitteleuropäische Länder dienen sollen. In
derzweiten
Phase von 1994-1996 wird für jeden Staat eme quantitative Datenbank aufgebaut, die
die gesamte Hochschulforschung über Erwachsenenbüdung erfaßt.
In der dritten Phase von 1996-1997 werden die Ergebnisse dieser Studie auf
regionalen und nationalen Tagungen vorgesteUt und diskutiert.
Das Projekt »State of
the Art« wird voraussichtlich ein detailliertes Bild der ErwachsenenbUdungsforschung
in den Ländern Europas geben.
2. Qualifikation und Arbeit. Grundlegende Konzepte und dänbche Forschung
(HENNING SALLING OLESEN, Universität Rosküdef
Im Kontext des »State of the Art« Projektes haben sich mehrere europäische For¬
schungsnetzwerke etabliert. Eines widmet sich dem Thema »Qualifikation,
Frauen
und Arbeit«, das von Henning Salling Olesen vorgesteUt wurde. Dieses Projekt
geht von emem Qualifikationskonzept auf der Basis des
dänischen Forschungsstandes
aus. In Dänemark wird das pädagogische Denken stark von der antiautoritären
Pädagogik und der humanistischen Entwicklungspsychologie (ERIKSON, Berlyne)
geprägt, was zu einer individualisierten, nicht determinierenden
und sehr optimisti¬
schen Bildungsprogrammatik geführt hat. Dieser bildungspolitische Optimismus
wird
jedoch in Frage gestellt, seit deutlich geworden ist, daß
die Fördemng nach BUdungs-
und Chancengleichheit ün Wohlfahrtsstaat zum Scheitern verurteilt scheint.
Das päd¬
agogische Denken wird deshalb durch Ansätze der Sozialisationsforschung,
die unter¬
schiedliche Aspekte wie Klasse, Kultur und Gender einbeziehen,
erweitert.
Ein radikaler Ansatz entwickelt sich ün Kontext der marxistischen Theorie.
Kriti¬
siert wird dort die Beschränkung von Bildung auf zwei problematische Lernaspekte:
das Erlernen von prozeß- und eng betriebsspezifischen Fertigkeiten
innerhalb der
(taylorisierten) Produktionsentwicklung und die Akzeptanz inhumaner
Arbeitsbedin¬
gungen. Heute ist in der industriesoziologischen Forschung dagegen
eine Tendenz zur
Hervorhebung allgemeiner Qualifikationen festzusteUen.
Ein aktueUes Forschungsprojekt in Roskilde, Dänemark, beschäftigt sich
mit den
aUgemeinen Qualifikationen in der Aus- und Weiterbildung
von Industriearbeitern
und behandelt den Qualifizierungsprozeß unter Einbezug des Lernens im Alltag. Das
Projekt unterscheidet zwischen Kompetenz/Kapazität, also erlernten Fertigkeiten
und Wissen, die eine Person hat, auch wenn sie sie ün Arbeitsprozeß
nicht nutzt; und
Qualifikation, die bei der Ausführung geseUschafthcher Arbeit relevant ist.
Die empi¬
rische ErforschungderArbeitsqualifikation tendiert dazu, den allgemeinen Qualifika¬
tionen wachsende Bedeutung zuzuschreiben, und zwar:
2 Dr. Henning Salling Olesen, Erziehungswissenschaftler und Soziologe, ist Associate
Professor am
Universitetscenter Roskilde und Direktor der Adult Education
Research Group seiner Universität.
Seine theoretischen und empirischen Arbeiten über »Adult Education
and Everyday Life« haben über
Dänemark hinaus internationalen Einfluß gewonnen.
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- grundlegenden technischen Fertigkeiten,
- grundlegendem Wissen und kulturellen Techniken (z.B. Fremdsprachen),
- inteUektueUen Fähigkeiten, die grundlegend sind und sich ontogenetisch ent¬
wickeln,
- bestimmte Haltungen wie Verantwortung, Flexibilität, kooperative und soziale
Fähigkeiten, die als Persönlichkeitsmerkmale aufzufassen sind.
Nicht nur im Alltag, auch in der Forschung wird der Subjektivität immer größere
Bedeutung beigemessen. Im Gegensatz zu objektivistischen Ansätzen, die sowohl in
einem Teil der empirischen Industriesoziologie als auch der marxistischen Kritik
gegeben sind, muß ein Konzept entwickelt werden, das menschliche Arbeit vom
Subjekt aus betrachtet. In einer gesellschaftlichen Situation, in der gesellschaftliche
Konflikte individualisiert werden und in der sich Klassenkulturen mehr oder weniger
auflösen, müssen Subjekte individueU ihre Kompetenzen integrieren und individuell
Sinn konstruieren.
Auch im Bildungsbereich ist es offensichtlich destruktiv, den Lernenden als Objekt
zu betrachten. Im Kontext der Berufsbildung kann ein »subjektives Verständnis von
Qualifikation« dazu beitragen, das pädagogische Verständnis des Lernprozesses eben¬
so wie die (derzeit bescheidene) RoUe von allgemeiner Bildung zu verbessern. Aus
diesem Grund ist es notwendig, den subjektiven Aspekt des Qualifikationskonzeptes
zu elaborieren.
Die subjektiven Aspekte der Qualifikation können ün Kontext von Sozialisations-
prozessen betrachtet werden, so daß Lernprozesse, die Kompetenz/Kapazität vermit¬
teln, in einem lebensgeschichtlichen Rahmen abgebildet werden. Den Soziaüsations¬
prozeß hinsichthch der subjektiven Perspektive transparent zu machen, bedeutet, die
subjektiven Wege der Integration von Lernprozessen, die nicht direkt mit der Arbeit
verbunden sind, in die Analyse mit einzubeziehen.
Dazu wird ün dänischen Projekt zunächst ein »Suchmodell« entwickelt, das die
Dimensionen der subjektiven Lernprozesse aufnimmt, die sich zum einen ün Arbeits¬
leben und zum anderen ün »allgemeinen Sozialleben« abspielen. Dieses Modell dient
als Hilfestellung bei der Identifikation der Zusammenhänge unterschiedlicher subjek¬
tiver Prozesse. Die Interaktionen und strukturellen Relationen der relevanten Ein¬
flüsse, die gleichzeitig in einen individuellen Integrationsprozeß einbezogen sind,
konstituieren die »Identität« des einzelnen.
Im Zusammenhang mit der Qualifizierung und der sozialen Formung der Individu¬
en steht die Frage nach der Arbeitsteilung bzw. nach dem Verhältnis zwischen dem
einzelnen Arbeiter als subjektivem Qualifikationsträger und dem ideellen »Gesamtar¬
beiter« als Träger der gesamten Qualifikation. Es müssen u.a. Schlüsselqualifikatio¬
nen und ihr Verhältnis zur Arbeitsteilung hinterfragt und auf kultureller und politi¬
scher Ebene der Zusammenhang zwischen unterschiedlich qualifizierten Arbeitskräf¬
ten überprüft werden. Dabei soll das Qualifikationskonzept vorrangig illustrieren, wie
die menschliche Arbeit mit der gesellschaftlichen Organisation dieser Arbeit verbun¬
den ist. Das Modellprojekt soll einerseits Arbeit und Lohnarbeit als konstitutiven
Rahmen für die Erwachsenenbildung aufzeigen, andererseits einen grundsätzlichen
Beitrag zur Klärung eines erweiterten Qualifikationskonzeptes leisten.
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3. Gender- und Ethnizitätsprobleme in der Erwachsenenbildung
(URSULA APITZSCH, Universität Frankfurt)3
Ein weiterer Arbeitsschwerpunkt des europäischen Netzwerks widmet sich dem Pro¬
blem, daß sowohl das soziale Geschlecht (hier »Gender«) als auch die
kulturelle
Identität der Menschen nicht essentiell gegeben, sondern soziale Konstmktionen sind,
die in den unterschiedlichen gesellschafthchen Dominanzverhältnissen sehr spezifi¬
sche Verbindungen emgehen. Es stellt sich die Frage, ob unter dieser Voraussetzung
Bildungsprozesse noch als Emanzipationsprozesse von (individueUen
und koUekti¬
ven) Subjekten) begriffen werden können. Hinsichthch der sozialen
Situation von
Einwanderern in Deutschland basiert der Forschungsstand meistens auf Erfahrungs¬
berichten türkischer Frauen. Leider mangelt es vielen Studien an emer ausreichenden
methodologischen Grundlage. Subjektive Impressionen, Projektionen und
kultureUe
Stereotypen fließen zusammen und verewigen den Status quo.
Der empirischen For¬
schung über die Position der Einwandererfrauen gelingt es
nicht hinreichend, die
Spannungen zwischen ethnischer Kolonie und der AufnahmegeseUschaft
zu analysie¬
ren.
Bisher sind die Fragen nach ethnischen Kolonien und Prozessen der
Konstruktion
von Ethnizität fast ausschließlich hinsichtlich Peergroup-Orientierung, Jugend-Sub¬
kulturen und Bandenzusammenschlüssen der männlichen Mitglieder der zweiten
Migrationsgeneration untersucht worden. Spezielle Untersuchungen
von BUdungs-
prozessen der ersten und zweiten
Generation sind vor allem in bezug auf die Entwick¬
lung und die Veränderungen der sozialen und beruflichen
Ambitionen und Möglich¬
keiten ihrer Verwirklichung sehr aufschlußreich. In Deutschland sind diese Bildungs¬
prozesse vorrangig im Hinblick auf die schulische Integration
untersucht worden,
doch auch hier ist die Datengrundlage begrenzt, und es gibt nurwenige repräsentative
Studien.
Die widersprüchliche Tendenz, daß ausländische Mädchen und Frauen,
obwohl sie
bessere Abschlüsse erreichen, in unsichere und ungeschützte Arbeitsplätze geschoben
werden, führt zu der Frage, wie legale und soziale Konditionen mit biographischen
Wegen übereinstimmen. Gerade in der Berufsbildung
muß die Soziahsation von
ausländischen Frauen ün Dienstleistungssektor problematisiert werden.
Die Kritik des universellen Patriarchats setzt sich mit der These auseinander,
daß
aüe Frauen, gleichgültig welcher ökonomischen, ethnischen oder
kulturellen Her¬
kunft, Hausfrauen ünRahmen der kapitalistischen und patriarchalischen
Sozialisation
sein müssen und geht davon aus, daß eine Berufsqualifikation
und wirtschaftliche
Unabhängigkeit den Frauen neue Chancen bereitstellen
und sie ermutigen, entschei¬
dende Schritte in Richtung auf Emanzipationsprozesse zu machen.
In der Debatte um »race, class and gender« in Großbritannien und in den Vereinig¬
ten Staaten wird sehr deutlich, daß die feministische Entlarvung bestimmter protekti¬
ver Maßnahmen und Gesetze, die das System von »hired labour« in
westlichen
3 Dr. Ursula Apitzsch, Erziehungswissenschaftlerin und Soziologin, ist
Professorin für interkulturelle
Soziologie an der Johann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt. Der Schwerpunkt ihrer Forschungs¬
arbeit liegt im Bereich der Migrations- und der Rassismusforschung.
Im Westdeutschen Verlag erscheint
demnächst ihre Habilitationsschrift »Migration und Biographie«.
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GeseUschaften als universeUes patriarchalisches Unterordnungssystem strukturieren,
weit davon entfernt ist, die Befreiung von Mitgliedern ethnischer Minderheiten zu
fördern. Daraus folgt die Konsequenz, daß sich die Ungleichheit in der Gesellschaft
immer wieder fortsetzt. Beide Kategorien, »Gender« und »Ethnizität«, sind soziale
Konstruktionen, in denen Frauen und Männer ihren vermuteten »natürüchen » Cha¬
rakteristika entsprechend definiert sind.
Zur Entdeckung der Genese der Unterordnung ist es notwendig, nicht nur das
globale Bestimmungssystem in seinen Definitionen zu denunzieren, sondern gleich¬
zeitig jede einzelne Definition in ihrem spezifischen Kontext genau zu rekonstruieren.
Besonders die Forscher, die selbst von Formen der ethnischen oder sexuellen Diskri¬
minierung betroffen smd, betonen die Bedeutung der konkreten Rekonstruktion und
Dekonstruktion von Diskriminierungsprozessen. Trotzdem ist die Rolle der »Gender-
Konstrukte« im Kontext von Ethnizität bisher nicht befriedigend im Bereich der
Frauenforschung analysiert worden. Da die feministische Kritik den Sozialwissen¬
schaften den Vorwurf macht, daß Gender nur als eine weitere Kategorie angefügt
wurde, ist die Frauenforschung gezwungen, mit dichotomischen Kategorien zu arbei¬
ten. Diese Kategorien orientieren sich teilweise an den wesentlichen statischen Attri¬
buten der Genderdifferenzierung und fixierten die angenommenen Unterschiede.
Obwohl es in Europa über 6 Millionen weibliche Einwanderer gibt, mangelt es in
der Forschungsüteratur, die sich mit Migration und Ethnizität auseinandersetzt, an
Untersuchungen über das Verhältnis von Gender und Ethnizität. Besonders die Frage,
wie Gender-Konstruktionen Frauen mit unterschiedhcher sozialer und ethnischer
Herkunft beeinflussen, scheint hier entscheidend zu sein. Bisher ist entweder die
aUgemeine Kategorie »Frau« verwendet worden, die ein universelles weibliches Sub¬
jekt antizipiert, oder es wurden kulturelle und ethnische Differenzierungen erwähnt,
ohne das feministische Projekt aus der neuen Perspektive der Ethnizität zu berück¬
sichtigen.
In den 80er Jahren wurden die ersten Konzepte entwickelt, die Gender mit Ethni¬
zität verbinden und die eine Sensibilität für jene Art der Diskriminierung schaffen, die
durch Prozesse der Konstruktion von Ethnizität hervorgerufen werden.
Die Erwachsenenbildung muß nicht nur den spezifischen sozialen Kontext reflek¬
tieren, in dem sich Konzepte etablieren, die Gender und Ethnizität berücksichtigen,
sondern auch klare Differenzierungen dieser Phänomene vornehmen, um herauszu¬
arbeiten, wie sie in unterschiedlichen Kontexten zusammenspielen. Die qualitativ-in-
terpretative Forschung scheint die adäquateste Form einer wissenschaftlichen Annä¬
herung an den sozialen Wandel hinsichtlich der Lebens- und Arbeitsbedingungen von
Einwandererfrauen zu sein (vgl. ÄPITZSCH 1990). Dabei sollten z.B. soziale und
individuelle Netzwerke analysiert werden. Außerdem trägt die Analyse autobiogra¬
phischer narrativer Interviews insbesondere dazu bei, daß die Korrespondenz von
Berufschancen und BUdung herausgearbeitet werden kann und daß sich die For¬
schung für Perspektiven öffnet, die typische Entwicklungsmuster, Blockaden der
persönlichen Initiative und persönliches Erleben sichtbar werden läßt.
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4. Biographieforschung und Lebensgeschichte. Ansätze in der
Erwachsenenbildung
PETER ALHEIT (Universität Bremen)4
PIERRE DOMINICE (Universität Genf)5
Das größte europäische Netzwerk in der ErwachsenenbUdungsforschung besteht er¬
staunlicherweise im Bereich biographieorientierten Lernens. Es erscheint plausibel
anzunehmen, daß diese Tatsache mit beträchtlichen sozialen Veränderungen zu tun
hat. Moderne Gesellschaften sind geprägt durch dramatische Individualisierungspro-
zesse. Die Familie scheint in Auflösung begriffen, traditioneUe sozial-moralische
Milieus verflüchtigen sich, die Geschlechtsrollen verlieren ihre angestammte Funkti¬
on. Das Individuum selbst wird offensichtlich zum Organisator seiner sozialen Belan¬
ge. Diese vor allem durch Ulrich Beck popularisierte Erkenntnis (Beck 1986)
steUt
auch die Erwachsenenbildung vor neue Aufgaben. Und wie immer Becks pointierte
Zeitdiagnose in Frage gestellt werden kann (vgl. dazu Alheit 1992), es ist kaum zu
bestreiten, daß zeitgenössische Lebensläufe schwieriger geworden sind: Die erwartba¬
ren Phasen des Lebens, die traditionellen Lebensentwürfe, sind durcheinandergeraten
(vgl. Hagestad 1989). Bestimmte Indizien, die auch aus bildungswissenschaftlicher
Sicht hochinteressant sind, können jedenfalls kaum mehr übersehen werden (vgl.
bereits Alheit 1984).
Auffällig sind zunächst dramatische Verschiebungen des Lebenszeitbudgets
in »mo¬
dernisierten modernen Gesellschaften«. Nicht nur die Jugendphase nimmt durch z.T.
unerwünscht lange »Moratorienzeiten« immer mehr Raum ein (vgl. stellvertretend
ALLERBECK/HOAG1985; FUCHS/ZlNNECKER 1985), auch die Altersphase dehnt sich
aus. Noch 1940 verbrachte beispielsweise der Durchschnittserwachsene in den USA
nur 7% seiner Lebenszeit im Ruhestand (vgl. Torrey 1982). Am Ende der 1970er
Jahre waren es 25%. Selbst sehr intime individuelle Zeitbudgets haben sich
- stati¬
stisch gesehen - spürbar verändert. So ist gegenüber dem 19. Jahrhundert die Zeit
aktiver Elternschaft deutlich geschrumpft, während die Bedeutung der Kindrolle in
der Lebensspanne unübersehbar zugenommen hat (vgl. Gee 1988): Zum ersten
Mal
in der Geschichte verbringen Individuen mehr Zeit ihres Lebens als Kind noch
lebender Eltem als in der Rolle der Eltern von Kindem unter 20 Jahren. Die Rede
Dr.Dr. Peter Alheit, Soziologe und Erziehungswissenschaftler, ist Professor für nichtinstitutionelle
Weiterbildung und Direktor des Instituts für angewandte Biographie- und Lebensweltforschung
an der
Universität Bremen. Alheit hat sowohl im Rahmen der Deutschen Gesellschaft für Soziologie wie im
Kontext der European Society for Research on the Education of Adults (ESREA) am
Aufbau von
Research-Networks im Bereich biographischer Forschung mitgewirkt und zu diesem Thema eine
Reihe
einschlägiger Bücher und Artikel (zuletzt: »Taking the Knocks: Youth Unemployment
and Biography«,
London 1994) veröffentlicht. Gegenwärtig bekleidet er eine Humboldt-Professur
der Dansk Forsker-
akademiet und arbeitet an der Universität Roskilde.
Dr. Pierre Dominice ist Professor für Erwachsenenbildung und Direktor des Zentrums für Weiterbil¬
dung der Universität Genf. Als Sprecher des Research Network on Biographical
Research and Life
History Approach in Adult Education der ESREA hat er maßgeblichen
Anteil an der Intensivierung
der Diskussion des Biographiekonzepts in der europäischen Erwachsenenbildung.
Sein Buch »L'Histoi¬
re de Vie comme Processus de Formation« (Paris 1990) gehört zu den Standardwerken biographieori¬
entierter Erwachsenenbildung.
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vom »aging child« (WATKINS et al. 1987) ist durchaus nicht absurd. Das Profil des
Erwachsenenstatus hat sich offensichtlich verschoben.
Diese Tendenz wird durch paraUele Entwicklungen verstärkt. Neben dem Zeit¬
budget ist auch der »Bauplan der Normalbiographie« in Unordnung geraten. Die um
eine Arbeitsbiographie herum organisierte soziale Institution »Lebenslauf« (steUver-
tretend KOHLI 1985) wird zunehmend diffuser. Die problemlose Abfolge von »Lern-
und Vorbereitungsphase«, »Aktivitätsphase« und »Ruhephase« trifft nur noch auf
eme geringe Zahl von (vorwiegend männlichen) Lebensläufen unseres Kulturkreises
zu. Längst sind die Phasenübergänge zu sozialen Risikolagen geworden. Immer neue
Statuspassagen entstehen (vgl. HEINZ [ed.] 1991). Dabei beginnt die Bedeutung der
aktiven Arbeitsphase ün Zentrum des Lebenslaufs spürbar zu sinken. Nicht nur die
Zeit der Erwerbstätigkeit nimmt ab. Auch die Struktur der Aktivitätsphase hat sich
verändert. Arbeitsphasen werden durch neue Vörbereitungsphasen unterbrochen.
Weiterbildungsprozesse ergänzen und überlagern die aktive Erwerbstätigkeit. Er¬
wachsensein verbindet sich also nicht mehr vorbehaltlos mit dem Aktivitätstypus
männlicher VoUerwerbstätigkeit. In diesem Prozeß scheint auch die fokussierende
Kraft jenes protestantischen Arbeitsethos (Weber 1920 [1904]) zu schwinden, das
eines der wirkungsvoUsten Orientierungsmuster der kapitalistischen Moderne war.
Neue »postmaterialistische« Orientierungen werden sichtbar (vgl. INGLEHART 1989)
- wenn man so wUl: eine gewisse »Feminisierung« des Lebenslaufregimes. Und es ist
nicht auszuschließen, daß wir in Zukunft unsere Lebensläufe wahlweise als Bildungs¬
oder Selbstverwirklichungsbiographien interpretieren und nur noch peripher als Ar¬
beitsbiographien oder Berufskarrieren (vgl. Schulze 1992; Alheit 1993b).
Dabei verlieren »Laufbahnen im sozialen Raum« (BOURDIEU 1990) beinahe
zwangsläufig ihre Eindeutigkeit. Klassen-, Geschlechts- und Generationslagen haben
zwar nach wie vor die Bedeutung »biographischer Ressourcen«, aber ihr prognosti¬
scher Wert für die Perspektive tatsächlicher Lebensabläufe scheint deutlich gesunken
zu sein. Kollektive biographische Muster werden tendenziell durch individuelle Risi¬
kolagen verdrängt (vgl. Beck 1986). So belegen Längsschnittstudien über weibliche
Arbeitsbiographien ein überraschendes Ausmaß an Komplexität und Differenzierung
(vgl. MOEN1985). Untersuchungen in traditionell homogenen sozialen Milieus beob¬
achten zunehmende Erosionsprozesse (vgl. BECK 1983; MOOSER 1984; VESTER et al.
1993; Alheit 1994a). Vergleichsstudien innerhalb derselben Alterskohorten stellen
eme Zunahme heterogener Lebensläufe zumal im höheren Alter fest (vgl. Dannefer
1988; DANNEFER/ZELL1988).
Es scheint also problematischer geworden zu sein, »ein Leben zu leben«. Überkom¬
mene biographische Entwürfe verlieren ihre Treffsicherheit. Die Biographie ist selbst
zum Lernfeld geworden, in welchem Übergänge antizipiert und bewältigt werden
müssen und persönliche Identität womöglich erst das Ergebnis schwieriger Lernpro¬
zesse ist. Biographien werden komplizierter, individueller, »paranormaler«, zugleich
freüich bunter, autonomer und eigensinniger (ausführlich Alheit 1993b). Der Le¬
benslauf scheint - ungeplant - zu einer Art »Laboratorium« zu werden, in welchem
wir Fähigkeiten entwickeln müssen, die vorläufig kein »Curriculum« haben. Zweifel¬
los ist die Erwachsenenbildung hier besonders herausgefordert (vgl. auch DOMINICE
1990). Aber wie soll sie der Herausforderung begegnen?
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Interessant ist zunächst die Beobachtung, daß die Veränderungen aus der Struktur¬
perspektive die Ebene der Subjektivität nur gebrochen erreichen. Bei
allen bedrohli¬
chen Umbrüchen, bei der offensichtlichen Erosion angestammter Orientierungsrah¬
men wie Famüie oder soziales Miüeu behalten soziale Akteure in ihrem Alltag eine
eigenwillig optimistische Perspektive bei. Wir pflegen, von dramatischen Krisensitua¬
tionen einmal abgesehen, zu unserem Leben eine Haltung einzunehmen, die der des
autonomen Planens sehr nahekommt. Wir haben im allgemeinen das Gefühl, daß wir
»unser Leben in der Hand haben« (vgl. Alheit 1993a). Dabei sind zunächst nicht die
»großen Pläne« gemeint, die berufliche Karriere etwa, die gute Partie, die
wir machen
woUen, oder das Haus, das wir zu bauen gedenken. Es geht um die Planung des
nächsten Vormittags, des Verwandtenbesuchs am Wochenende oder des gemeinsa¬
men Fernsehprogramms am Abend. Wir nehmen uns vor, zehn Pfund abzunehmen
oder das Rauchen aufzugeben, und haben Erfolg dabei. Das alles vermittelt uns den
Eindruck, unser Leben selbständig zu führen und Protagonisten unserer Biographie
zu sein.
Dieser Eindruck ist zweifellos hochambivalent. Er verdeckt, daß der größere Teil
unserer biographischen Aktivitäten in soziale Prozeduren eingebaut ist und mit inten¬
tionalen Planungen nur am Rande zu tun hat. Das gilt für Schul- und AusbUdungspha-
sen, für die professionelle Begleitung in Krisen- und Krankheitszeiten, für die
vielfäl¬
tige Abhängigkeit von Behörden und Verwaltungen. Es gut auch für die
sozialen
MUieus, denen wir angehören. Sie versorgen uns mit Hintergrundwissen, das unsere
sozialen Orientierungen bestimmt und begrenzt (vgl. BOURDIEU 1987). Dabei wird
deutüch, daß »Struktur« und »Subjektivität« in Biographien eine seltsame Gemenge¬
lage büden: Stmkturen dominieren und begrenzen soziale Aktionsfähigkeit,
aber sie
verdrängen gewöhnlich nicht die Grunddisposition subjektiver Emergenz
- jenes
Basisgefühl, daß wir trotz aller Einschränkungen »unser« Leben leben.
Wo dies
geschieht, scheint eine Balance verletzt zu sein, die weniger eine Anpassungsleistung
des Subjekts als vielmehr die Veränderung der Strukturen verlangt.
Hier wird die erwachsenenpädagogische Bedeutung biographischer Orientierun¬
gen sichtbar: Wir beobachten einen Lernprozeß zwischen Subjektivität
und Struktur.
Und dessen Ziel ist nicht die Anpassung der Subjekte, sondern die Humanisierungder
Strukturen. Das ähnelt durchaus der klassischen FREUDschen Option, »wo Es war,
solle Ich werden«. Es geht freilich insofern darüber hinaus, als es nicht nur die innere
Abhängigkeit von strukturellen Zwängen, sondern auch deren äußere Manifestation,
also das Setting, problematisiert. Biographische Lernprozesse sind transitorisch (AL¬
HEIT 1993a). Sie fragen nach dem »ungelebten Leben« in unserer Biographie (vgl.
von
Weizsäcker 1956). Wir können sie mit Rückgriff auf Charles Sanders Peirce
methodisch als »abduktive Suchbewegungen« deuten, als die Potentialität, etwas zu
vernetzen, was »zusammenzubringen wir uns vorher nicht hätten träumen
lassen«
(Peirce [1903] 1991,181).
Wie läßt sich das nun pragmatisch umsetzen? Die Arbeit an Biographien setzt
biographisches Material voraus. Schon dessen Erzeugung ist keineswegs
trivial. Wir
erzählen die Geschichte unseres Lebens und lösen dabei mindestens drei kommuni¬
kative Basisprobleme: (a) Wir konstruieren eine mehr oder minder
kohärente Inter¬
pretation unseres Lebens. D.h. wir produzieren ein Stück persönlicher
Identität.
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(b) Wir erzählen die Geschichte anderen Zuhörern und vernetzen damit unsere
höchstpersönhche Erfahrung mit einem sozialen Kontext (vgl. HABERMAS 1981, II,
206f). Wir stellen also auch soziale Identität her. (c) Beim Erzählen selbst werden
durchaus jene Friktionen zwischen Struktur und Subjektivität sichtbar. In den liegen¬
gebliebenen Erzähllinien entdecken wir unser »ungelebtes Leben«. In den heimhchen
Plänen erkennen wir möghche Übergänge. Wir lernen dabei gerade auch durch die
Biographien anderer. Sie machen uns prinzipieUe Barrieren bei uns selbst transparen¬
ter und eröffnen die Chance, an ihrer Beseitigung zu arbeiten.
Dabei ist zunächst sekundär, wie das konkrete biographische Material im Lernpro¬
zeß gewonnen wird. Es gibt außerordentlich interessante Erfahrungen mit der metho¬
dischen Entwicklung einer exzessiven Kasuistik, z.B. im Anschluß an die Strategie des
narrativen Interviews (vgl. stellvertretend Marotzki 1991; mit Referenz an Schüt¬
ze 1981,1984). Aber es gibt ebenso erprobte Praktiken der Arbeit mit schriftlichen
Texten, etwa im Rahmen der von BlRREN entwickelten »guided autobiography«
(steUvertretend Mader 1989; auch DOMINICE 1990). Der entscheidende Punkt ist
zweifellos, daß die interpretative Arbeit an biographischem Material nicht als Prozeß
der Pathologisierung, sondern als gemeinsame Entdeckung von Möglichkeiten konzi¬
piert werden muß. Biographische Arbeit in der Erwachsenenbildung hat mit Lernen
zu tun, nicht mit Therapie (vgl. Alheit 1994b; schon Mader 1983).
Die konkreten pädagogischen Settings können vielfältig sein (vgl. LANDESINSTI-
tut [ed.] 1990). Erzählsituationen werden pädagogisch im allgemeinen unterschätzt
und wären systematischer nutzbar zu machen. Im übrigen erscheint naheliegend, daß
biographische Orientierungen in Beratungssituationen, in Prozessen der Selbstver¬
ständigung von Lerngruppen etc. eine »natürliche Bedeutung« gewinnen. Entschei¬
dender als konkrete didaktische oder situative Arrangements könnte freihch die
Einsicht sein, daß für ErwachsenenbUdner eine biographisch-transitorische Perspek¬
tive in bezug auf aUe Lernprozesse ihren professionellen Habitus prinzipiell verändert,
daß also der »biographische Ansatz« kein methodisches Setting unter anderen, son¬
dern ein neues Paradigma darstellt.
5. Erwachsenenbildung und gesellschaftliche Entwicklung.
Eine dialektbche Analyse
(PAUL BELANGER, UNESCO^-InstitutHamburg)6
Europäische Erwachsenenbüdungsforschung verweist auf einen weiteren internatio¬
nalen Kontext. Erwachsenenbildung läßt sich von umfassenden sozialen Entwick¬
lungsprozessen der »einen Welt« nicht trennen. Im Zusammenhang der modernen
gesellschaftlichen Entwicklung wird die Forderung nach lebenslangem Lernen erho¬
ben. Der gesellschaftliche Wandel bewirkt, daß sich neue Dimensionen der Bildung
und Orientierung entwickeln. Im Einflußbereich des sozialen Wandels liegt auch das
6 Dr. Paul Belanger ist Direktor des UNESCO-Instituts für Pädagogik in Hamburg. Der Schwerpunkt
seiner Arbeiten liegt auf der Weiterentwicklung eines weltweiten Konzepts von Basic Adult Education.
In diesem Bereich ist sein Institut mit einem brisanten Innovationsprojekt engagiert. Paul Belanger
ist der Organisator des nächsten Weltkongresses der Erwachsenenbildung.
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organisierte Lernen, für das von den gesellschaftlichen Gruppen in den verschiedenen
Ländern eine neue Definition gesucht wird. Auch die Erwachsenenbüdung erfährt
dadurch einen Bedeutungswandel. Um diesen Übergang festzuhalten, muß das Ob¬
jekt der Forschung, »die Erwachsenenbildung«, auf drei Ebenen analysiert werden:
Auf der ersten Ebene muß das Verhältnis von Grundbildung und Erwachsenenbü¬
dung bestunmt werden und zwar abhängig von den international sehr verschiedenen
Lernumgebungen. In diesem Forschungsbereich werden beispielsweise die durch die
Schulbüdung beeinflußten Berufschancen untersucht, und es werden typische »Bil¬
dungsbiographien« erarbeitet. Die Erwachsenenbildung muß sich dem Lernenden
zuwenden und nutzt daher die biographische Forschung, um »Bildungsschicksale« an
BUdungsverläufen aufzeigen zu können. Dabei steUt sich die Frage, wer an welcher
SteUe jeweils Zugang zu Angeboten der Erwachsenenbildung hat. Es gibt eme große
Diskrepanz zwischen der Realität der Erwachsenenbüdung und dem, was angebüch
zugänglich ist. Die Privatisierung der Institutionen, der »Pedagogie institutioneUe«,
mit ihren eigenen Werten und Normen der Bildung außerhalb der öffenthchen Cur¬
ricula und deren Inhalte ist dabei ein eigener thematischer Schwerpunkt.
Auf der zweiten Ebene muß der Zusammenhang von Erwachsenenbildung und
Arbeitsmarkt/Arbeitssituation untersucht werden. Bei der gegenwärtigen problema¬
tischen Segmentierung des Arbeitsmarktes werden insbesondere »Gender« und »Eth¬
nizität« in die Analyse einbezogen, und es entwickeln sich weltweit neue Konzepte in
der Erwachsenenbildung. Trotzdem findet die Erwachsenenbildung weiterhin über¬
wiegend in den reichen Ländern statt und muß sich dort allerdings zukünftig zuneh¬
mend den Minderheiten zuwenden. Eine besondere Zielgruppe steUen die Älteren
dar: Die Arbeitsteilung zwischen den Generationen führt heute weltweit zur frühen
Pensionierung. Das erfordert weitere Möglichkeiten für lebenslanges Lernen. Diese
neue Aufgabe wird derzeit allerdings nicht hinreichend erkannt, und es besteht ein
Widerspruch zwischen den sozialen Anforderungen und den Reaktionen darauf.
Es
erscheint symptomatisch, daß die Erwachsenenbildung fast immer eine Art Ersatz-
Therapie für Probleme des sozialen Wandels darstellt. Gleichzeitig wird von ihr
die
soziale und kulturelle Integration gefordert. Aufgrund der Dialektik zwischen den
sozialen Anforderungen und den Reaktionen darauf, muß die Forschung auch die
»alternative Erwachsenenbildung« untersuchen und beispielsweise den Wandel der
Medien und das Auftauchen neuer Medien in die Analyse einbeziehen.
Auf der dritten Ebene der sich wandelnden Erwachsenenbildung muß die »politi¬
sche Ökonomie« des lebenlangen Lernens untersucht und damit die Marktposition
von BUdung erforscht werden. Während die Grundbildung staatlich alimentiert ist,
steUt die Erwachsenenbildung einen freien Markt dar. Deshalb macht es Sinn, für eine
neue Orientierung der Forschung ün Bereich des lebenslangen Lernens einzutreten,
in der die obengenannten Problembereiche mitberücksichtigt werden.
6. Schluß
In Europa unterscheiden sich die akademischen Kulturen und
die Traditionen der
WeiterbUdungsforschung deutlich, so daß das breite Feld der Praxis und der
Institu-
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tionen in der Erwachsenenbüdung sehr verschieden untersucht werden. Diese Unter¬
schiede haben sich nicht nur auf die Organisationen, Aufgaben und Ziele im Bereich
der Hochschulen ausgewirkt, sondern sie sind auch eine Herausfordemng zur größe¬
ren Kooperation der Wissenschaftler in der Erwachsenenbüdung mnerhalb Europas.
Das wissenschafthche Forum ist in einzelnen Ländern gut organisiert und nutzt die
bestehenden Kornmunikationsnetzwerke, um Wissenschaftler mit gleichen For¬
schungsaufgaben miteinander in Kontakt zu bringen, regelmäßig Konferenzen zu
organisieren und Zeitschriften ebenso wie andere Publikationen herauszugeben. Auf
der europäischen Ebene ist das Wissenschaftsforum bisher jedoch nur unzureichend
organisiert. Die Aktivitäten von ESREA sind geeignet, die Kommunikation von
europäischen Erwachsenenbildungsforschem herzustellen. Immerhin erscheint inter¬
essant, daß sich mit den Themen »Gender« und Ethnizität« auch in der europäischen
Erwachsenenbildungsforschung Problembereiche durchsetzen, die bildungspolitisch
aUgemein an Brisanz zunehmen. Besonders symptomatisch ist die gleichsam »querlie¬
gende« Forschungsrelevanz biographbcher Ansätze. Sie reflektiert die Folgen drama¬
tischer Modernisierung heutiger Gesellschaften. Neben solchen unbestreitbaren Fo¬
kussierungen muß allerdings die fortbestehende Traditions- und Methodenvielfalt der
europäischen Erwachsenen- und Weiterbüdungsforschung hervorgehoben werden.
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